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Schweizertmrgers so und so unterschiedene (selbstredend nicht gleiche-!) Rechts-
stellung haben soll.

Selbstverständlich hält es bor Staat A. >nit Schweizern, bio eventuell sich

atlf seinein Gebiete wiirden niederlassen wollen, genau gleich.

Ter bloße, innner nur vorübergehende Slufe>UhaIt unterliegt dies e n

Bestimmungen nicht, involiert aber anderseits auch keine Rechte, wie sie die
einmal (bedingt) gewährte Niederlassung mit einbegreift.

Abschließend muß noch gesagt sein, daß sieh die Schweiz diejenigen Staaten,
mit denen sie sich ans den Normalnicderlassnngsvertrag einläßt, sehr sorgfältig
auswählen wird, und zwar sowohl wegen der interne» als auch wegen der
Interessen der Auslandschwcizer, eingedenk der praktischen Erfahrungen, die
sie und ihre Angehörigen im Auslande heute hinter sich haben:

8umumm jvis — Stimm«, mjuri«

(Das wundervollste Papier-Recht ist oft das größte Anrecht!)

Arbeitslosigkeit und Armenpflege.
Unsere amtlichen und freiwilligen Armenpflegen haben das Jahr hindurch

öfters Gelegenheit, arbeitslos und stellenlos Gewordene zu unterstützen. Bald
infolge Ueberstellung .auf dem Arbeitsmarkt oder infolge Arbeitsmangel bei

bestimmten Erwerbsgruppen: dann wieder wegen Selbstvcrschnldens der Potenten:

Arbeitsscheu, Pflichtvernachlässigung, wegen Streik oder Aussperrung.
Aber immer haben die Armenpflegen das Gefühl, sie können Wohl für die folgen

der Arbeitslosigkeit helfend einstehen, aber den Ursachen des Uebels sei

ihrerseits kaum beizukommen. Ja mitunter besteht sogar noch das Vorurteil,
wer arbeiten wolle, finde innner Arbeit, und bei der Arbeitslosigkeit spiele in
der Regel Persönliche Schuld durchaus keine nebensächliche Rolle. Es hält nicht
immer leicht, dies doch recht oberflächliche Urteil zu korrigieren. Tie Richtigstellung

wird erschwert durch die Tatsache, daß es unter den Arbeitslosen immer
solche gibt, die bei der Auswahl ihnen zugewiesener Arbeitsgelegenheiten
außerordentliche Vorsicht an den Tag legen und alle Bemühungen eines eifrigen
ArinenpflegerS znschanden machen. Taber der etwa geäußerte Verdacht, es sei

den Arbeitslosen mehr um die Unterstützung, als um di" Arbeit zu tun.
Bei denn Umfang, den jetzt die Arbeitslosigkeit in unserm Land genommen

hat, werden derartige Erwägungen nicht mehr in Betracht fallen und auch obge-
nannte Beobachtungen keinenfalls verallgemeinert werden dürfen. Tie Trage
nach dem Selbstw'rschnldcn der Einzelnen kann nicht mehr gestellt werden,
nachdem die wirtschaftliche Krisis zu so vielen Arbeitseinstellungen und
Personalentlassungen Anlaß gegeben bat. Im vorliegenden Toll wäre die Bezeichnung

..höhere Gewalt" zwar nicht zutreffend. Sinter der st rite steht der von
untern Gewalten diktiert" strieg, der die wirtschaftliche GleichwwichtSlage auf
dem Weltmarkt auf Iabre hinaus arnndlich erschüttert hat. Tie Arbeitslosigkeit

ist eine u n i v e r s ale, und die Lahmuna der Kauf- und stonsnmkraft tritt
allenthalben in die Erscheinung. Wir haben ein Recht, von historischen und voli
tischen Grenzen unseres Vatallandes zn reden und die Pflicht diese nach Kräften
zu schützen, aber wir haben kein Reebt und keinen Grund mehr, von wirtschaftlichen

Grenzen zu reden, an denen wE "nie in den Nachbarländern ausgebrochene
Wirtschaftskrise mit Aussicht auf Erfolg abwehren könnten. Unser kleines
Binnenland ist und bleibt eben abhängig von den Vorgängen, Schwankungen,
Unsicherheiten und Rückschlägen des Weltmarktes.
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Als man bei uns anfing sich über den „Preisabbau" zu freuen, legte sich

über die Freude der Schatten der Arbeitslosigkeit, lind zwar in einem Umfang,
wie das in der Schweiz Wohl noch selten der Fall war. Verschiedene unserer
wichtigsten Erportindustrien wurden davon betroffen, und niemand vermag
vorauszusagen, was noch alles in den Strudel hinuntergelassen wird. Es muß betont
werden, daß die Ursachen zum kleinsten Teil in den Bereich unseres Könnens und
unseres Schuldigseins fallen. Wir erwähnen nur so nebenbei die Behauptung,
daß die so akut ausgebrochene Arbeitslosigkeit zum Teil doch „Mach.", will
heißen gewallte Spekulation sei, so gut wie das Tarnicderfalleu gewisser Valuten
dem absichtlichen Truck sehr interessierter (hroßkapitalisten ^zn verdanken wäre...
Zu bedauern ist, daß einige unserer Industrien, die seht über Arbeitsmangel
klagen, an den Sünden ihrer „Kriegspraris" direkt und indirekt zu leiden haben
und daß deren Kriegsgewinne den seht arbeitslos gewordenen nur zum kleinsten
Teil zugute kommen sollen, hat sich doch erst jüngsthin der Bundesrat veranlaßt
gesehen, eine ziemliche Anzahl „verdienstvoller" Industrieller an ihre Pflichten
gegenüber den Arbeitslosen zu erinnern. Soviel ist sicher, daß die seht um sich

greifende Arbeitslosigkeit eine derartige ökonomische und moralische Schädigung
unzähliger Familien, eine derartige Unterbindung unserer wirtschaftlichen
Prosperität bedeutet, daß wir geradezu vor einer katastrophalen Erscheinung stehen,
über deren Umfang, Folgen und Tauer noch gar nichts Bestimmtes gesagt
werden kann.

Wir wollen uns bei der Fragen Wer ist schuld oder was ist schuld, nicht ans-
halten: aber wir wollen fragen: Was sind wir, Behörden und Volk, den
Arbeitslosen schuldig? Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß der Staat
von dieser Krise überrascht worden ist und sich in Verlegenheit befand, was nun
zu tun tei. Unendlich viel wichtiger als (heldverteilen und Unterstützen ist die
Beschaffung von Arbeitsgelegenheiten. Es scheint, daß hei Bund und Kantonen
der gute Wille da ist, entgegenzukommen: daß auch seitens der staatlichen
Organe Einsicht und Verantwortlichkeit vorhanden seien, damit dies soziale Uebel
nicht dein Staat über den Kopf wachse. Selbstredend werden die (hcmeiudeu in
ihren Armenausgaben durch die Maßnahmen der staatlichen ArbeitSlosenfsirsorge
merklich entlastet. Tie Bereitstellung bedeutender Mittel rechtfertigt sich schon

aus dem Eirunde, damit einer Verarmung und Revolntioniernug der Klassen
von vornherein der Boden entzogen werde. Ob die in Aussicht genommenen
transitorischen Fiskal- und Schutzzölle hinsichtlich Produktionserlwbuug die
gewünschte und hinsichtlich allfälliger Verteuerung der Lebenshaltung
ungewünschte Wirkung haben werden, bleibt abzuwarten. Unter den vielen
Vorschlägen, die zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit gemacht worden sind,
erwähne ich zwei, welche für die Anmmpflege unter Umständen in Betracht fallen
könnten: Fürs erste die Wiedereinführung und Förderung vor: Sa u Sin dust

r i e n (nicht H"iniarbeits in Verbindung mit eigener Landwirtschaft und als
letzten Ausweg die A n s w a u d e r n n g. Tieie letztere freilich erst für den
Fall, daß unser Land dauernd unter dem Truck wirtschaftlicher Uehervölkernng
stünde. In bedenken ist ferner, daß meist nur die tüchtigern, intelligenten!
Elemente auswandern und daß jedem schweizerischen Auswanderer Pä
Einwanderer gegenüberstehen, welche -anderseits der Urbertremdnng mit all ihêen
politischen und nationalen Schattenseiten Vorschub leisten. Es ist also auch hie-
größt" Vorsicht geboten.

Ter Sonntag ist derjenige Wochentag, der am meisten Vergehen aufzuweiten
hat. Warum? Wegen seines Arbeitsverbots, das die erzieherische, innerlich
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festigende Wirkung der Arbeit ans den Menschen far etliche Ttnnden ausschaltet.
Nichts beweist den Tegen der Arbeit besser als der Uniegen, der fiir so viele
im 5onnta,i liegt, Tie Arbeitslosigkeit ist ein moralisches Matteis. ans dein
unzählige Tchivacbe ausglitschen, Tie bedeutet siir nnanche den materielle» und
sittlichen Ruin. Tie schasst Verbitterung gegenüber Behörden und Verhältnissen,

sie fördert den Alkoliolismns niit all seinen unheimlichen Begleiterscheinungen.

Tie schasst den Nährboden fiir alle mögliche» revolutionären (bedanken
nud Umtriebe und wird damit siir den Ttaat zu einer öffentlichen kW'-
fahr, Infolge Berlnstes der wirtschaftlichen Telbstäudigkest und Telbsttätig-
keit tritt so leicht eine Lähmung der sittlichen Widerstandskraft ein, die fiir
Hamilienlebeu und sociales Pflichtgefühl von verhängnisvollen folgen sein
kann. Mit einem Worin die Arbeitslosigkeit ist eine soziale Arankheit, deren
Bekämpfung fiir Ttaat, Industrie und Bolt im Interesse ihrer Teibsterhaltuug
siegt. L. Marty. VN-, TSß.

Wallis. (V e s e h ü b er die öf f e ntli rh e A r m e n P f l e g e. Mit
Botschaft vom 1!ä, Avril Ul2U hat der Ttaatsrat des Hantons Wallis dem Utroszen
Rat einen „(Vestchesentwnrf über dir öffentliche Armenpflege" unterbreitet. Nach
diesem Tntwurf sorgt die öffentliche Armenpflege:

n) fiir den Lebensunterhalt von Personen, die offenkundig unfähig sind, ihren
Unterhalt selbst zu brstreiteiu

l>) fiir vorübergehende Unterstützung von solchen Türftigen, die zwar arbeits-
und erlverbsfähig sind, denen es aber zeitwise an den nötigen
Lebensbedürfnissen gebrichst

<h für den Unterhalt von lustlosen und verwahrlosten Kindern, fiir ihre
religiose Erziehung, ihre körperliche und geistige Entwicklung und ihre
gewerbliche Ausbildung:

<1) für die Unterbriitgnng von unheilbaren, irrsinnigen uud armen Kranken
in Anstalten, dst den Bedürfnissen dieser hststdiirfligen entsprechen.

Unter Aufsicht des Ttaatsratrs und der Regierungsstatthalter wird die
öffentliche Armenpfstge von den Weinrinden und Bürgerschaften zugunsten de>-

Walliierbürger ausgeübt, die sieb in einem der erwähnten Hätte befinden. Ten
transportunsäbiaen Angehörigen, anderer Hantone, sowie den Ausländern
wird, nach Mastgabe der einschlägigen Bundesgesebgebung und der Nsttww
lassungsverträae, die nötige tlnterstühung und ärztlich" Hilfe »'leistet. Tie
daherigen Hosten sind auf Grund der Wegenseitigkeit von den Gcineinden zu
tragen, mit Ausnahme jedoch der an durchreisende kranke Ausländer »"leisteten
Untersuchung, die von, Ttaate zu tragen ist,

T>e Armenpfleae der ansier Hanton ansässigen notdürftigen Walliser
ist zu Lasten der Heimatgemeindr, Tie Heimschaffnng eines Unterstül'ten kaun,

nur verlangt werden, wenn si» iolvobl im Interesse der Gemeinde als des
Unterstützten geboten ist. Ter Grosse RA ist zuständig, mit andern Kantonen Kon kor-
date über die öffentliche Armenpflege abzusebliesten,

WeiS nun die Armenpfleae der im Hauton mstärstaen Walliser anbetritst,
so ist sie entweder zeitweilig oder dauernd. Im erster» Halle ist sie ansschliestlich
zu Lasten der Wohnsibgemeinde, Tattert sie länger als ein Jahr, so ist sie als
eine dauernde anzusehen. Tie ist zu Lasten der Hstmatgemeinde im nachae-

nannten Verhältnisse: Tie Heimatgemeinde zahlt W der UnterstützungSkosteu,
wenn der Dürftige weniger als 1st Jahre in seiner Wolmsihgemeinde weilt: die
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